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eınen oroßen skandınavıschen Kırchenprovinz Lund abgetrennt wurde? (Ergebnis:
Zwischen 1150 un! 1200 blieben dıe renzen zwıischen den Kırchenprovinzen och 1ın
Flußß, bıs alle Gebiete tür das Christentum A TAKCHN: Hand 1n Hand Zing damıt
eıne Staärkung des Selbstverständnisses dieser Regıionen, W 4S anderem PE  - Fest1i-
UNns der staatlıchen Eınteilung tührte).

Das Bıstum Borglum, 065/66 gegründet, dürtfte seınen Bıschofssıitz, der zeıtweılse
In Vestervıig WAadl, spatestens 1139 ach Borglum aut die Hauptinsel verlegt haben,
zwıschen 1139 un: 17 S jenes Chorherrenstiftt 1Ns Leben gerufen wurde, das spater als
Prämonstratenser-Domkapıtel iıdentifizieren 1St. Gerade die schwierige Materıe der
Frühzeıt des Prämonstratenser-, Ordens‘ wırd VO  - Nyberg mMIıt erstaunlı:ch oroßer
Detaulkenntnis aufgerollt, insbesondere dıe Raolle des Klosters Steinteld/Eıtel, das 1ın den
Ordenskatalogen als Mutltterkloster Borglums erscheint. Nybergs Ergebnis (>
1St, da{fß die Kontaktautnahme Steinteld 1ın den Jahren 9—1 ertolgt seın dürtte,
als sıch dıe Steintelder Augustiner-Chorherren ohl och nıcht eindeut1g den Prämon-
stratenser-Gewohnheıten angeschlossen hatten. Dieser sıch vorwiegend aut die For-
schungen VO Steftan Weinfurter stützenden Sıchtweise der Steintelder Entwicklung, die
NC): jJahrzehntelang als gesichert geltenden Erkenntnisstand über die Frühzeıt des Präa-
monstratenser-, Ordens‘ abweıcht, darf INa  z} dem Vorbehaltrt eiıner weıteren Erhel-
lung der Verhältnisse iın der Chorherrenkongregation VO Springiersbach/Klosterrath
mıt Fug un! Recht näher PF Die Neuorientierung Steintelds aut Premontre hın, die
die gleiche Neuorientierung 1m Tochterkloster Borglum ach sıch ZUS) dürfte

MIt der wechselnden Parteinahme während des päpstlichen Schismas die
Erklärung für die Bischof Turgot überlieterte Kriıse 1im Borglumer Klerus bıeten
(& 1021:/409).

Gegenüber der kontinentalen Besiedlung Borglums weıst Nyberg auf dıe angelsäch-
sıschen Eintflüsse 1mM Benediktinerkloster Odense hın, das VO englıschen Kloster
Evesham gegründet wurde. Eın monastısches Domkapıtel WaTrT iın England keine Selten-
eıt Das VO den Mönchen betreute Knudskloster, der Dom ın Odense, besafß keine
eıgene Ptarreı. Zuständıg fur die Pfarrei Odense WAar eın Propst, der möglicherweise VO

Anfang eıne regional testgelegte Jurisdiktion ber estimmte Gebiete der Insel Funen
ausuübte. Das 1180 apstlıch bestätigte Wahlrecht der Mönche des Knudsklosters bedeu-
tetES; da; die Bene iktiner VO 1U gegenüber allen anderen Eintlüssen (z.B Könıg)
einen Vorrang haben sollten, oalt, eınen Kandıdaten tür das Biıschotsamt In
Odense . stellen. Bıs diesem Schlufßfßstein xab in der Frage der Eintlufsnahme aut
die Bischofswahl eine lange Entwicklung, die Nyberg 1m einzelnen auftweist un: tach-
kundıg iın das Gesamtbild (Z.B päpstliches Schisma) einordnet.

Verarbeıitet werden ıne Fülle VO Intormatıionen. Di1e umfangreichen Anmerkungen
verweısen auft Quellen und weıterführende Arbeıten. Wegen der komplexen Problem-
lage konnten nıcht alle aufgewortenen Fragestellungen abschliefßend geklärt werden,
da: Nybergs Studıe als eıne ohl] tundierte Zusammentassung des bisherigen For-
schungsstandes anzusprechen 1St und ZuUur Weıiterforschung aANrESL.

Duisburg Ludger Horstkötter

Godparents and Kinship ın Early Mediaeval Europeby J. Lynch, Prınceton
Unwversıit Press, Princeton 1986 X1V 378 $49.—
hıs 15 ul and authoritative ACCOUNLL of the development of the practice of appoın-

ting godparents trom the earlıest Chriıstian tiımes he 10cth CENLUFY, de loyıng wiıde
of scholarshıp and based upOonN deal] oft readıng ın several The

15 tan led ONC, and 15 admırably expounded by Protessor Lynch who wrıtes iın
clear style evoıd of UNNECCCSSaALY Jar He begıns by analysıs ot scholarly work

the subject whıich chows that obo has o1ven comprehensıve ACCOUNLTL hıtherto of
precıisely thıs subject. He then launches 1Into the of the development of godpa-

Godparents NOW them today dı NOL ex1st untiıl the ractıce oft iıntant bap-
t1sm became widespread, and then for long tıme there W as on]; 0)81 each infant,
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male tor the bOYys, temale tor the gıirls. The godparent dı NOL in fact CINCISC the
fıgure which know iıt AS ın the West untiıl the Carolingıian Renaıissance, when theBa i La N Ga godparent’s duty teach the child least the Creed and the Lord’s Prayer became PrO-miınent, ıt has remaıned LNOTEC less CT SInNce. Chiıldren havıng godparents otf dıt-

West.
terent DE from their () W W as Byzantıne CUSTLtOM only oradually iıntroduced Into the

The relations ot godparents natural parents and ot godparents each other 15 A»B E A interesting and complex part of the SLOTY. It W as only gradually that the importance ot
god-relationshiıps, AS ıt WCerCce, emerged, and, NCE agaın, the West the whole W as
slower elaborate thıs CUSTOM, and only dı under the promptings of PapaCcYywhich had een iınfluence by Byzantıne practice tirst The result ot thıs development
W Aas astı network of sexual taboos, designed Prevent people who were thus spiırı1-
tually related each other defiling the relatıon by carnal intercourse. The Irısh, wh:
ave CVCT een Purıitanıical 1n atters sexual; contributed considerably thıs pheno-
3, and tolk-religıon constantly Outfran ecclesiastical approval.

In the COUTrSe ot hıs study Protessor Lynch ıllumınates Man Yy interesting pomnts.
‚ Gossıp‘ ONeEe could ell have gzuessed trom ‚god-sıb‘(lıng). But that the word
‚cummer‘, ainc whıich peasant housewives ın Walter Scott’s novels of Scotland use
each other, 15 orıgınally ‚commater‘ (co-godmother) 15 remarkable. The author throws
lıght the VE complicated hıstory of the baptısmal rıte iın the VWest, which certamly
needed tidyıng by the tiıme the Carolingian divines took 1t ın hand, and he also
(PP 210— describes crucıal peri0d iın the development of that myster10us and Pro-

instıtution, confirmation. Hıs remarks about early Christian attıtudes humanDa  err -  S n
sexualıty (PP 260 {f.) should z1ve ll students of Christian ethics plenty ot materı1al tor
thought, perhaps dısconcerting thought. The STAatement (p 56) that the ‚ Western‘ inter-
polatıon Acts 837 derives from the tirst CENTUFY MUSET be questioned; the interpola-
tiıon chould 1n tact be placed 1in the second

In short, thıs 15 MOSLT cCompeten pıece ot work which chould ave appeal tor an yV-
body who 15 interested 1n NOLT only the lıturgical and doctrinal;, but also in the socıal
history of the early Miıddle iırıtual kınship‘ W ds$ torce tor cohesion and har-
INOLY ın Europe which [1NUC NeeP  deed both

Manchester Hanson
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Urban Kusters, Der verschlossene Garten. Hoheliedauslegung und INONa-
stische Lebenstorm 1m Jahrhundert Studia humanıora. Düsseldorter Stu-
1en Mittelalter un Renaıussance 21 hg Vom Forschungsinstitut für Mittelalter
und Renaıissance. Droste Verlag, Düsseldort 1985, 36732 Paperback, D4;=
„Das Hohelied zeıgt (zott den Menschen 1n der Gestalt der Liebe eınes Hırten

eiıner Hırtın, da{fß sıch dıe innıgste Liebesbeziehun AT Menschheıt un: einzelnen
Menschen unschrt.“ (Hılda Graef, Der sıebentar ıge Bogen. Auf den Spuren der
orofßen Mystiker, Frankturt 1959 85) Dıiese Aussage wırd heute als unbeweisbare
Behauptung VO fast allen modernen Exegeten abgelehnt, die datür Catull und Ovıdw  ME E FEB D  H(« den Vorzug geben. Die Ablehnung überdenken, Ja zurüchzunehmen, 11-
lassen besten die hınreifßsenden Beispiele der Hochschätzung des Hohenliedes ein-
schliefßslich dessen wahrhaft relıg1ösen Bezuges, die unsere Geschichte gezeıtigt hat. Eın
Musterbeıispiel tand der ert. im rbe der deutschen Vergangenheıit un hat 1Ns
meısterlich erklärt, das St Trudperter Hohelied, das „schönste Prosadenkmal des deut-
schen Miıttelalters (E Ohly)“ Von der Wahrheit dieses Superlatıvs überzeugen seıne
vielen unermüdlich alle 1Ur möglıchen Aspekte absuchenden Erörterungen. Der theo-
logische Kommentar, meılnt . trıtt ın den Hintergrund, aber WIr meınen nıcht
nachteilıg. Denn die soz1al- un kulturgeschichtlichen Dımensionen der Text-E strukturen und -motıive entdeckt un: ausgemessen werden, eıne Überftülle VOI Fakten
aus dem volkssprachlich soz10-kulturellen Hıntergrund SOWI1e aus der reformmonasti-
schen Umgebung und VO sozıalen Funktionsteld herangezogen un: i eıner verıitas

Zischr.1t.K.G


